
Dokumentatıon SM

Dıie Wende ıhre Bedingungen
un ıhr Preıs
Referat VO Bischof arl Lehmann be] der Herbstvollversammlung der
Deutschen Bischofskonferenz
Zum Auftakt der dıesjährigen Herbstvollversammlung der DDR, der Tschechoslowake:ı, Bulgarıen. In Rumänıen
Deutschen Bischofskonferenz (vel. ds Hefl; 507) hielt der sıeEgte ‚War die Revolution, ber dıe Gegenwehr des Dık-
Konferenzvorsitzende e1n Referat, das 1ne grundlegende und LatOrs forderte eiınen hohen Blutzoll Obgleıich die Men-
differenzierte Standortbestimmung des vereinıgten Deutsch- schen ıIn Rumänıien melsten leıden mußten, konnten
lands ın Europa hietet. Bischof Lehmann ZO0AarnN. darın OTE S1€e bıs heute nıcht genügend die Früchte ihres Eıintretens
rückwärtsgewandten Vorstellungen D“O  S einer „Rechristiani- für d1e Freiheit ETNTEeN hne dıe Duldung der SOWJet1-
sierung“ des sakularıisierten Europa UN. ruft ZUT nüchternen schen Führung, esonders VO Generalsekretär Michail
Auseinandersetzung miıt Vorteilen UN Nachtseiten der Gorbatschow, wäare dies es nıcht möglıch SCWESECNH. Ver-
dernen Gesellschaft auf. Wır dokumentieren das Referat Im CSSCch WIr nıcht, WI1€e Z  _ selben eıt der Versuch einer g —
Wortlaut; dıe Zwischenüberschriften sınd DOoN der Redak- waltfreien Revolution In Chına scheiterte und bıs heute
HON. viele Opfter kostete.

Im Herbst 1989 vollzog sıch 1n wenıgen Wochen, woraufDıie Revolution der Freiheıit un der die Menschen diesselts und Jenseılts der Mauer jahrzehn-Beıtrag der Kırchen telang /war gyab viele offizielle Begegnungen
und Verhandlungsergebnisse zwıschen den beıden deut-Unsere Gegenwart 1ST gerade 1mM Blıck auf das VErSANSCHC

Jahr blitzschnell 1ın den Ereignıissen und den Wandlungen. schen Staaten, ber iıne Verbesserung der deutsch-deut-
schen Beziehungen scheiterte immer wıeder tehlendenBeIl der Weıiıhe UNsSeTCsSs Mitbruders Georg Sterzınsky Zzu

Bischof VO  5 Berlın September 1989 spürte I1a  =
Reformen In der DD  z größere Freiheitsspielräume für
dıe Menschen, Überwindung VO Unterdrückung undüberall eın Knıstern In der Duft. aber nıemand 1ne VWıllkür, Verwirkliıchung VO Presse- und Meınungsfrei1-Prognose, ıIn welcher Rıchtung die Wandlungen gehen heıt, wirklich geheime VWahlen, Gewährung unbeschränk-werden. Auch die evangelıschen Kirchenführer, die ıch
ter Reisemöglıchkeiten. Die Entwicklung VO  e Glasnosttraf, bangten, welche Früchte der hohe Eınsatz ıhrer Kır-

chen zeıtıgen werde. Am I September 1e(ß die ungarı- und Perestrojka ıIn der SowJetunion ab KOSOS, dıe Ernen-
NUuNs Gorbatschows AA Generalsekretär dersche Regierung die DDR-Bürger nach Osterreich ausrel-

SCH Am September wırd dıe Bürgerbewegung „Demo- schuft langsam die Überzeugung, daflß diese Erwartungen
nıcht ewıge Zukunftsmusik leıben mußßten, sondernkratıe Jjetzt” gegründet. Als WIr wenıg spater 1NSCeTEC

Herbst-Vollversammlung INn Fulda abhıelten, standen WIr stärkte die Hoffnung, da{fß auch über kurz oder lang
Reformen 1ın der DDR kommen werde.WI1€e viele zwiıischen Angst und Hoffnung. Am Oktober Lassen WITr nochmals wenıgstens In Stichworten dieelerte die DDR ihren 40. Jahrestag. BeIl Protestdemon- stille Revolution In unserem Land passıeren un: erinnernstratiıonen kommt brutalen Übergriffen der Polıize]l WIr uns der wichtigsten Statiıonen 1m Befreiungsprozel:und vielen Festnahmen. Rasch tolgen die wichtigsten

Ere1gni1sse: Oktober geht 1ın Leipzıg ine große De- Brechung des Monopolanspruchs der SED, Lösung der
SOgenannten Blockparteıen VO der Bevormundung durchmonstratıon mıt 000 Menschen ohne den Eınsatz der

Staatsmacht Ende Am 18 Oktober STUrzt Erich Ho- die tragende Staatspartel, die Gründung eıgener demo-
kratıscher Parteıen, die Herausbildung und immer ZrÖö-necker und verliert alle ÄIIIE€I' S Am November demon-

strıert ine Miıllıon VO Bürgern ıIn Berlın für demokrati- Rere Anerkennung der Reformbewegungen, die Schaf-
fung der Bürgerkomitees Z Auflösung des Staatssıcher-sche Reformen. DDR-Regıierung un Politbüro der SED heitsdienstes, Ausarbeıtung eıner Verfassung, Be-

Lreten zurück. Am 9. November werden dıe Berliıner freiung der Wirtschaft VO den Fesseln eıner bürokratiı-Mauer und die renzen Z Bundesrepublık Deutschland schen Planwirtschaft, Emanzıpatıon der Schulen undgeöffnet.
Manchmal sehnen sıch die Menschen und möchten dabel Hochschulen VO  S ıhrer einseıtigen Ausrıchtung, begın-

nende Aufarbeıtung der DDR-Geschichte, treıese1ın, WEeNnN Geschichte gemacht wırd. Hıer haben WIr Wahlen ZUr DDR-Volkskammer.mIıt eiıner inneren Dramatık ohnegleichen erlebt, ohne
vielleicht immer das Gewicht dessen IM  9 W asSs VOT In uUNsSsSeTEIN Land WAaTr die stille Revolution ıIn hohem Mai{fie
uUunseren Augen gyeschehen 1St. 1989 wırd jedenfalls eın ine Sache des Volkes. In uUunNnseren Nachbarländern
vergefßliches Jahr Jleıben. Sechs Völker der östlıchen Vertreter eıner wirklichen geistigen Elıte, die dıe Men-
Hältte Europas singen den Weg der Revolution ZAUUT Fre1i- schen A4U S allen Schichten zuma| auch die Arbeıter be-
heıit. In fünt Staaten vyelang dieser hıstorisch beıispiellose geistern konnten, die Vorkämpfer tfür die Freıiheıt, allen
Befreiungsprozeß gewaltfreı: In Ungarn, Polen, der der heutige tschechoslowakiısche Staatspräsıdent
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Vaclav Havel, der kurze eıt davor noch seınen kämpfer1- Hoffnungszeichen Waren Ich denke NUur die kleinen
schen un vorbildlichen Mut MIt einem Aufenthalt 1mM (e- Kerzen miıt ihrem Licht In den Fenstern der Häuser und
fängnis bezahlen mulßfste. Wır wollen aber auch die während der großen Protestdemonstrationen des vVErsgan-
Gründerväter, Führungskräfte U.Hd Miıtglieder der polnı- Nn  n Herbstes. Wer 111 dieses kleine Licht der off-
schen Gewerkschaft „Solıdarıtät“ Lech Walesa und NUunNng iıdentitizıieren? Wenn für den Christen Ende
viele Anhänger 4A4U S lıterarıschen und wıssenschaftlichen auch HULE eınen Namen ragt, hat tür die Menschen
Zirkeln nıcht VEISCSHCNH, die ıhren unauthörlichen Schrei dieser vielschichtigen Geschichte gewinß viele Vornamen.
nach Freiheit un: Demokratie MIt der Internierung büflßen Nıemand kann darum auch alleın den Sıeg der Freiheit
mulßfsten. Den melsten Schriftstellern, Künstlern und WıSs- über die jahrzehntelang herrschenden Mächte polıtischen
senschaftlern In der DDR hat der Befreiungsprozefß des un: gesellschaftlichen Unheils für sıch ın Anspruch neh-
Volkes treıliıch geradezu dıe Sprache verschlagen. Viıele INenNn Dıies wollen auch dıe Chrısten und Kırchen nıcht.
tapfere Kämpfter hatten schon früher die DDR verlassen Sıe standen lange eıt miıt Andersdenkenden In eıner
oder wurden ausgebürgert. So werden dıe Losungen des mehr oder mınder ausdrücklichen Front leidvollen Wıder-
Volkes den Faktoren zählen, die ın unserem Land stands. Der insatz der Kirchen, dıe In verschiedenen
stärksten Untreiheit und Terror gebrochen haben Nar Ländern durch hre Stellung die einzıge einigermalßen
sınd das VOlk „Stası In dıe Produktion”, „Reıisepässe für noch siıchere Schutzzone ılden konnten, hat gerade auf
alle Laufpafs tür dıe „Dägt dıe Bonzen ab, nıcht die Länge der ZanNnzCcn Befreiungsgeschichte, 1m Blick auft
dıe Bäume“ hre öttentliche Wiırkung und auch insıchtlich des Gelıin-
Dieser Aufbruch 1St zugleich ıne Geschichte voller Ge- SCNS aln Ende iıne einz1ıgartıge Bedeutung. Hıer muüssen
tahren und auch menschlicher Tragödıien. Vielleicht WeTr- WIr die Evangelische Kırche In der DDR ebenso CN

den WIr ETSE eiınmal Spater erftahren, Al welchen seıdenen W1€E über viele Jahre dıe katholische Kıiırche Polens.
Fäden das Gelingen der stillen Revolution hing. Männer Aber yab auch In dıesen VETrBANSCHECN Jahrzehnten an-
der alten Garde, die blıitzschnell die Wende tür sıch 4aUS5 - dere Formen des Wıderstands, dıe Jetzt nıcht VETrBCSSCH
zunützen versuchten und denen auch eın antänglicher Eir- werden dürfen
folg beschieden WAar, sStüuürzten sehr bald Vıele, dıe Dıie leine katholische Kirche der DDR WAar auf hre
wenı1gstens auf den Irıttbrettern des rasch tahrenden Weiıse nıcht wenıger mut1ıg, Wenn S1E über vierz1g Jahre
Zugs der Geschichte In eine eıt hıinübereilen woll- auch NU den Anschein eıiner gemeınsamen Sache MI1t dem
veN,; holte die eıgene Vergangenheıt ein Gewifß Waren da- Staat vermeıden konnte. Gerade Laıen hatten dabe1 miıt
be1 auch solche, dıe ın echter Weiıse umkehrbereit iıhren Famılıen oft tür iıhre TIreue noch mehr einzustehen
Es yab dabe1 auch Opfter zwielichtiger Anschuldigungen, als Bıschöte, Priester und Ordensleute. ch werde dıe (J6-
die 1mM Oment nıcht verläfßlıich aufgeklärt werden konn- spräche on Dresden nach Erfurt MIt dem
ten. Dıies es 1St 1ın Vorgeschmack jener Aufarbeitung Mann, dessen Kınder Schulleistungen nıcht
einer Vergangenheit, dıe 115 noch lange beschäftigen ZART® Uniiversıität zugelassen worden sınd, nıcht VETrSCSSCNH,
wırd. Diesmal dürten WIr S$1Ee nıcht autschieben und Verne- blofß eıl der Vater Fahrer eiınes Bischofs War und dies
beln Hoffenrtlich haben WIr aber auch AUS ZuL gemeın- 1mM Arbeıiterparadıes.
ten und schliefßlich doch gescheıterten Unternehmungen Niemand wırd auch das Klıma der Kirchen, die in der
WI1IE „Entnazıfizierung“ genügend viel gelernt, um dıe Tschechoslowakei lebten, vVErSCSSCNHN können: Unterdrük-
richtigen Wege einzuschlagen. kung, Zensur un Überwachung schuten eın Gefängnis,
Erinnerung LUL NOL, un War schon nach kurzer elit. In dem 1Nan be1 Besuchen den Eindruck SCWAaANN, als ob

einem dıe Luftt ZUu Atmen tehlte. Aber auch In solchen SicWas hat 1 Kern dıe Menschen bewegt? Die Menschen
haben erkannt, da{fß i1ne Ordnung der Gesellschaftt und tuatiıonen haben viele Menschen des Glaubens nıcht kapı-

tuhert. Ich denke nıcht NUur an die Multter eınes Theolo-ın menschenwürdiges Leben ohne Freiheıit nıcht gelıngt
und auch letztlich SORar über 1er Jahrzehnte hinweg gy]estudenten, die _ des Berufes iıhres Sohnes hre

Stelle als Realschullehrerin verlor und sıch übrıgens dieserohne Erfolgsaussichten 1STt. Es 1ST 1n großer S1eg dieser
unauslöschlichen Sehnsucht nach Freiheit un: nach der Folgen MIt ihrer Famlıulıe voll bewufßßrt WAar, sondern auch

Al den Bıschof, der gyerade weıl 1ın Ptarrer WAar,mMIt iıhr CNn verbundenen Menschenwürde über Angst und
Unterdrückung, Wıllkür und Lüge. eın Jahrelanges Dıienstverbot erhielt und als Fensterputzer

seın TOt verdiente, und den Theologieprofessor 0$Se
Wıe War dieser entschlossene Bewußtseinswandel In Zvuerina, der nach seıner Absetzung jJahrzehntelang 1mM
kurzer elIt und auf breiter Front In vielen Ländern Untergrund Glaubensschulen VOTr allem tür Laıen organı-
möglıch? Dıie Bewußtseinslage In Ost und West WAar dazu sıerte. Nıcht VELIrSCSSCNH selen auch die 1m geheimen g —

des erstaunliıchen Mutes einzelner nıcht ohne welte- weıhten Priester und Bıschöfe, ob S1E 1U Jahrzehntelang
CS imstande. Resignatıion und Passıvıtät beherrschten hü- 1m Verborgenen wırken konnten oder mMIt der Hınnahme
ben und drüben die meısten. Auch WIr hatten uUu1ls In übler Folgen entdeckt wurden. Jedenfalls 1St der
vielem schon mMIiıt den „bestehenden Verhältnissen“ abge- Zeıt, dieses breıte Spektrum der Formen des Wıderstan-
tunden. Diese Frage nach den etzten Motiıven kann ohl des wahrzunehmen, denn diese Jahrzehntelange Verwel-
nıemand beantworten. Aber leiben einıge Symbole, SCIUNS jeglicher Kooperatıon WAar und bleibt iıne EeNL-
die offenbar für das Bewulßßstsein vieler Menschen starke scheidende Voraussetzung für dıe Möglıchkeıit des ENL-
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schiedénen Bruchs mıt eiınem gewalttätigen Regıme. Da{fß rade die Völker, die früher selbst gespalten und geschun-
dabe] auch eindrucksvolle Märtyrer o1bt, WI1e€e den polnı- den worden sınd, haben dıes mehr und mehr eingesehen.

schen Geıistlichen Popieluszko, sollten WIr ebensowen1g Jede Rede VO  a der Einheit der Natıon 1mM Zusammenhang
VErSESSCH WI1€e dıe Rolle des polnischen Papstes Johannes mıt der polıtiıschen Einheit sıch dem Verdacht AauUs,
Paul IL., einschliefßlich des Attentats auf dem Petersplatz einem Nationalısmus irgendwıe die Wege berei-

ihn te  S Wır haben auch viele Gründe, In dieser Sache SC-
Dıe Geschichte der Kırche dieser Jahrzehnte wiırd aber genüber u1l> selbst außerst wachsam se1ln. Dies oılt

auch für dıe katholische Kırche, welche War durchaus Innıcht U  E ıne Darstellung der Sıege und vollbrachter Le1i-
den 1mM Sınne mutiger Glaubenszeugnisse se1N, sondern der Eıgentümlıichkeıit des Natıonalen eiınen Wert erblik-
auch iıne Geschichte des Versagens und der Untreue. Wır ken kann, nıe jedoch das Eingebundenseın ıIn die Völker-
sınd ımmer schon In dieser eıt oft bıs Z Unkenntlich- gemeıinschaft und In iıne Weltkirche vergaß. Wegen
keıt verborgen iıne Kırche der Heılıgen und ıne Kırche dieser notwendıgen Relatıvierung des Natıonalen haben
der Sünder. Gerade weıl WIr darum wWIssen, sollte dıe Kır- die Katholiken 1n der Geschichte uUuNseTrTEeS Landes nıcht
che sıch nıcht scheuen, rechtzeıtig kundıgen und verlä{fßli- selten den Vorwurt mangelnder Begeıisterung für das Na-
chen Hıstorikern hre Archive öffnen und Zeıtzeugen tionale hinnehmen mussen.

befragen, solange S1€e noch uns sınd. Eın ungesunder Natıonalismus kann bereıts dann begin-
NECN, WE dıe Liebe UE eigenen Vaterland und die Be-
reitschaft, ihm ZAUDIS Verfügung stehen, als eın höchsterL1 Deutsche Einheıt ohne talschen Wert oalt Schon Natıon 1STt keın leicht bestimmbarer Be-Natıiıonalısmus oriff Gemehlnsame Abstammung, gemeınsame Kultur, C
melınsamer Wohnsıitz, gyemeınsame Sıtten, yemeınsameAnfangs WAar VO Wıedervereinigung nıcht dıe Rede Auf soz1ıale oder wiırtschaftliche Eıinrıchtungen, eın gemeıinsa-der Leipzıger Montags-Demonstratıon November

1989 ordern mehrere Hunderttausend Menschen die iner Stolz auf Erfolge und gemeınsame Irauer über Mifs-
erfolge gehören mIıt den Elementen, dıe ZzUu WertWıedervereinigung. Die Forderung „Deutschland, ein12 „Natıon“ gehören. Nıchrt alle die FENANNLEN ElementeVaterland“ A4AUS der alten Becher-Nationalhymne, die selt sınd ımmer gegeben. Nıcht selten entsteht auch das Be-langem nıcht mehr werden durfte, Wurd€ 1mM

November 1989 zunehmend erhoben. /7uerst WAar noch wußtsein eıner Natıon durch die gemeınsame Erfahrung
eıner geschichtlichen Selbstbehauptung gegenüber aufße-dıe ede VO  e „Vertragsgemeinschaft“ und „konföderatı-
A0 Bestreıtungen, W1€e C die Geschichte der USA und

V  S Strukturen“ Aber In dem 28 November vorgeleg- der Schweiz aufzeigen. Die Sprache 1St tür uns heute Cten Zehn-Punkte-Plan VO Bundeskanzler Helmut ohl
DA weıteren Entwicklung der beiıden deutschen Staaten wılß eın hervorgehobenes Element. S1e kann ine wıchtige

Voraussetzung für iıne Natıon se1ın, ennoch 1St dıe Spra-heißt „Wıe eın wlederverein1gtes Deutschland schlie{$-
lıch aussehen wırd, das weıiß heute nıemand. Dafß aber die che nıcht unbedingt die Ausbildung eıner Natıon g-

bunden. Die Grenze Zzu Natıonalısmus 1m negatıvenEinheit kommen wiırd, WEeNN die Menschen In Deutsch-
and S1€e wollen, dessen bın ich siıcher.“ er Ruft nach Eın- Sınne beginnt dort, eın olk sıch selıner Überlegenheit

bewulßt wırd, diese Überlegenheit als Macht enttaltet U‚I'ldheıit wiırd immer lauter und dringlıcher. Gorbatschow
bestätigt Februar das sowjetische „Ja“ 7205 deut- S1e In welchen Formen immer aggreSSIV diese

Völker richtet.schen Einheıt. In einem fast atemberaubenden Marathon
internationaler Konfterenzen und Verträge erreichen VOT

Gewiß wırd die heutige Frage nach der Natıon eın ande-
res Profil haben als früher und nıcht mehr unmıttelbarallem Bundeskanzler Helmut ohl und Außenmuinister

Hans-Dietrich Genscher, da{fß dıe allııerten Schutzmächte ine bisherige polıtische und historische Gestalt VO FEın-
heıt anschließen können. Dıie Menschen 1mund dıe Nachbarn Deutschlands einschließlich der UTO-

päischen Instiıtutionen hre Zustimmung ZU  S deutschen Deutschland sınd durch gemeınsame Sprache, gemeı1n-
S4a|4MeE Geschichte und durch das Bewulstsein, einer deut-Einheit gyeben. Es gehört den ungewöhnlıchen Ere1ig-

nıssen des Jahres 989 1990, dafß eın olk wıeder SEe1- schen Natıon anzugehören, zyeelnt. ber Natıonen sınd
MN staatlıchen Einheit tindet ausschliefßlich miıt riedli- geschıichtlich entstandene und bedingte Gebilde. Es oıbt

keın „natürlıches” Recht auf LWAas WI1e€e „Natıon“ Fürchen Miıtteln un: Zustimmung gerade auch der ine NECUC Gestalt der „Natıon“ 1ın Deutschland lassen sıchNachbarn, die trüher viel leiden hatten. jedoch durch die Jüngst erlıttene Geschichte der Iren-
Nıcht vieler Worte bedart C den Deutschen dıe NUunNng zusätzliıche Gründe ausmachen, dıe INa  . be1l der
Einheıit nıcht versagt werden konnte. Das Recht ZUuUr Rede VO  — eiınem Deutschland nıcht VEISCSSCH
Selbstbestimmung kann den Deutschen nıcht verweıgert sollte:
werden, Wenn zugleıch überall In der elt aktıv einge- Die Deutschen können 4US iıhrem weıtgehend selber
ordert wiırd. Schliefßlich hat INa  —_ ın vielen Staaten und beı verschuldeten Geschick der Trennung U  — gemeınsam
den Nachbarn eingesehen, da{ß dıe Einheit eınes riedli- herausftinden. Darum würde HSGT eıgene Identität be-
chen un 1in sıch geordneten Deutschlands 1im eıgenen In- schädıgt, WECeNnN WIr dıe Solidarıtät den Menschen 1Im ande-
teresse lıegt. Stabilität kann nıcht auf Gewaltakte und TeEN Deutschland verweıgern würden, dıe 1U  . VO dem
künstlıch hergestellte Identitäten gegründet werden. Ge- Unrecht, das ihnen wıderfahren ISt, treikommen können.
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Wır können MSGHG Freiheit nıcht alleın yeniıeßen und sS1€e eigenständıg versucht. Diıe Anlehnung der
beiden deutschen Gesellschaften und Staaten Ost undzugleıich anderen verwehren, WECNN WIr mıiıt In der Lage

sınd, S1E mMIt ıhnen erringen und bewahren. West hat ‚War nıcht die Bındung diese gemeınsame
Die Bundesrepublıik Deutschland ISt, WI1€e das Grund- Kultur aufgehoben, aber S1€ hat das Bewußfßtsein und dıe

DESELZ zeıgt, zunächst als Notbehelf entstanden. Manche Ausprägung ıhrer Einheit elementar gefährdet. So wırd
haben den Vorbehalt, der darın zweıtellos lıegt, n1ıe Ver- dıe Frage 1ECUu gestellt, ob das gyeeıinte Deutschland 1m H6-
wunden un: besonders ın intellektuellen Kreısen eın rzont Europas und eiıner immer näher zusammenrücken-

schwieriges Verhältnis diesem Staat gehabt. Ge- den elt aus der eigenen Mıtte heraus ine NECUEC ähe
wı hängt dies auch damıt ZUSaMmMmMmMenN, da{fß die Bundesre- ZUT: gemeınsamen Kultur 1ın Geschichte und Gegenwart
publık Deutschland dem Patronat und der leiben- yewıinnt. Dies 1St nıcht leicht beantworten. Unsere
den Souveränıtät der westlichen Allııerten entstand und Gegenwart 1St In vielem gyeschichts- und erinnerungslos
bald danach hre eıgene Exıstenz mıt der ITrennung geworden, da{ß jedes Anknüpfen die gyroßen Zeıten
sammenhıng. Dıie Verfassung uUunNnseres Staates hat sıch Je- deutscher Kultur nıcht 1L1UTLT ıne immense Übersetzungs-
doch eindeutig ewährt. Dennoch wırd I1a  an Dolf Stern- aufgabe darstellt, sondern überhaupt VOT das Problem
berger recht gyeben, WEeNN immer wıeder den tehlenden eınes Gelingens oder Mißlingens stellt. Dabe!] wırd
„Verfassungspatriotismus” beklagt und zugleıch ANSC- nıcht zuletzt darauf ankommen, ob WIr eın lebendiges
mahnt hat Die Bundesrepublık Deutschland yewinnt also Verhältnis 2A0 geschichtlichen und kulturellen Reichtum
auch ihrerselts ErSsSLt hre volle und tiefere Legıtimität, uUuNnseTeTr Sprache wıedergewinnen.

einer Einheit Deutschlands kommt, ohne da Wır haben eınen gewaltigen Sprachverlust erlitten, nıcht
dies ıne Aufgabe der bisherigen Geschichte oder auch zuletzt auch durch große Fehler In der Bıldungspolitik
NUur die geringste Verachtung ihrer Grundlagen heißen vieler Länder. Man wırd hier unbefangen fragen müssen,
braucht. In diesem Sınne verhiltft auch und gyerade der 1n welcher Teıl Deutschlands ıIn der Substanz mehr gelıtten
tergang der DDR uns S EHGN: eigenen vollen Identität. hat und WI1e WITr gemeınsam vieles wıeder authentisch
Auch WIr brauchen den anderen eıl Deutschlands, rückgewiınnen können. Gewifß spielt In diese rage auch
uns selbst vollends finden Schließlich heılt die Einheit die Herausforderung hereın, WI1€E mıt diesem Verlust
Deutschlands uns selbst VO der Detformation durch ine Wırklichkeit und Sprachkompetenz auch nıcht NUu  —_ das
künstliche Grenze, die weıthın uUuNnsere Lebensbedingun- Wıssen dıe christliıchen Gehalte uUuNnseTrer Kultur, SONMN-

SCH bestimmt hat Jetzt können WITr auch wıeder unbefan- dern auch die Erfahrung des Christlichen zurückgewon-
SCH, WEeNnN auch nıcht NalV, die Frage nach der Einheıit der N  —_ werden kann. Da dabei nıcht L1LUTr Restauratıon
Natıon stellen. und die Wıederherstellung des „Klassıschen“ gehen

kann, sondern da{fß auch dıe Erneuerung und Ver-
Es o1bt auch gemeınsame Deformationen durch NSeTre tiefung des gegenwärtigen Weltverhältnisses geht, 1St
Vergangenheıt. In unterschiedlicher Weıse haben WIr 1n selbstverständlıich. Die rasche Eingliederung der Deut-
beiden deutschen Staaten nach den Greueln des Natıional- schen In den Ost-West-Konflikt hat auch hıer erhebliche
soz1ı1alısmus un: des Z/weıten Weltkrieges HC  e begonnen. Wunden gyeschlagen. Schmerzliche Erinnerungsarbeıit
Man kann sıch wirklıch iragen, ob WITr genügend un — o1Dt nıcht LLUTL 1mM Blick auf die VEIrSANSCHC Geschichte

Vergangenheıt gestellt haben, wobel dıes für dıe Ge- NC Jahrhunderts, die eın Stachel 1mM Fleisch auch des
neratıonen Jeweıls LWAas Eıgenes bedeutet: Suche nach Deutschlands 1St, sondern nıcht mınder 1mM Blick
eiıgener Schuld, persönlıche Verstrickung In die allge- auf ıne yemeınsame Kultur, die VO sehr vielen nıcht
meılne Katastrophe, Versagen der Väter und Grodfväter, mehr verstanden und darum auch kaum mehr angeeı1gnet
Auseinandersetzung mıiıt eıner DaSse die einem ohne e1ge- werden kann.
nes Dazutun VO  i der Geschichte auferlegt wurde. 1e1-
leicht werden WIr Jetzt, ohne falsch In der Vergangenheıt
herumzuwühlen, auf U Weiıse fähig, Irauer und 111 Di1e notwendiıge Eınbindung ın
Scham empfinden über das, W as angerichtet wurde, Europaheute noch nachwirkt und uns auch ohne dıe These
einer Kollektivschuld belastet. Da{fß hier dıie Weiterfüh- Wır mussen jedoch auch auf ıne viel wichtigere Frage
runzg der Versöhnung mIt uUunNnseren Nachbarvölkern, be- achten, nämlıch die Eınbettung der deutschen Frage und
sonders mMIt Polen, und die jüdısche Frage iıne esondere des eınen Deutschlands iın dıe gesamteuropälsche Land-
Rolle spıelen, oll 1U  j vermerkt werden. Wır dürfen den schatt. Dies dart natürlich nıcht dazu führen, den Um-
langen Schatten In WW SELGN Geschichte nıcht ausweıchen, kreıs dieses Problems auf die Europäische Gemeinschaft
WEeNnNn eıiner gyeschichtlich bewährten Identität eines einzugrenzen. Wır sınd TSLT recht heute, aber schon frü-
gyeeınten Deutschlands kommen soll her ıne „verspätete Natıon“, dıe besonders vielen Versu-

Für viele Völker gehört dıe deutsche Kultur Z Cha- chungen AauUSSESETIZL War und bleibt. Die deutsche Kultur-
rakteristikum Landes. Dabe!ı meınen WIr nıcht NUuU und Sprachgemeinschaft kann .5 nıcht ZAUE Identität
das Konzert- un: Museumswesen, sondern dıe gyeschicht- eınes Nationalstaates tühren. Dıiıes 1sSt In den etzten WEe1
lıchen Kräfte der Bıldung un: iıne Geıistesgegenwart, dıe Jahrhunderten mehrtach mißlungen. Es o1bt überhaupt
sıch den wahren Fragen VO Welt und eıt offen stellt und keine ungebrochene Kontinuntät der deutschen Natıon
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selIt dem Miıttelalter Wer VO der deutschen Geschichte stromten, dort aufgenommen, eiıgenem verarbeıtet und
reden will, mul{fß auch ın hıstorischer Hınsıcht ımmer wWwIe- wıeder ausgestrahlt wurden. Vielleicht lıegt der Lra-

der auf Europa lıcken. Dabe] haben dıe Deutschen 1mM- ditionellen Beschränkung unseres Blicks auf Miıtteleuropa
INGR wiıieder die Reichweite ıhrer eıgenen Geschichte leın, dafß uns dıe Frage nach der deutschen Geschichte
verkleinert und ıIn verschiedenen verhängnisvollen Verab- schwiıer1g scheint. Im europäischen Zusammenhang Je-
solutierungen auf das deutsche olk alleın einengen wol- dentalls vewınnt die deutsche Geschichte, W AasS ihr als Na-
len Wenn dıe Sprache dazu nıcht taugte, beschwor tionalgeschichte tehlt Eıgenart un Kontinuität.“
INa  S nıcht selten das Blut ber ın Wahrheit WAar dies 11U Schulze, ıbt überhaupt ıne deutsche Geschichte?,
eın Beleg, daflß der Zusammenhang und die Mıtte der Berlın 1989, /0Ö) Von eutscher Geschichte und damıt

auch VO eutscher Zukunft kann 114  —_ eshalb auch 11U  —deutschen Geschichte fehlte. Wır haben uns lange eıt
mI1t dieser Frage und damıt miıt der Sorge die eıgene ohne ERNENVE Gefährdungen sprechen, Wenn INa  = auf Eu-
Identität wenıg befafst. Der innere Wohlstand und ıne rODa als Herkuntt und als künftige Größe blickt.
fast problemlose Einbettung In eın Bündnissystem haben Dabe! wırd I1a  — auch hıer realıstisch und nüchtern bleı-
uns dies lange eıt abgenommen. ber spatestens nach ben mussen Dıiıe Geschichte Luropas hat auch Rückse1i-
1968 wurde sıchtbar, da{ß Identitätszweıtel und Orılentlie-

te  =) Es 1St ine Geschichte der unauthörlichen Krıege, des
rungsverlust der Gesellschaft inwendıg herumnagten. Imper1alısmus, der Unterdrückung der übrıgen Welt, des
Olympische Goldmedaıillen und wirtschaftliche Döi-
stungsbılanzen alleın trugen nıcht mehr. Wer sınd dıe Ausblutens anderer 1mM Dienste NSr Prosperität. Sınd

nıcht viele Ideale und Iräume der Freiheıit Vorwand tür
Deutschen? Deutsche? Westdeutsche? Bundesrepublıka-
ner” Ossıs und Wessıs? Europäer? Nietzsche e1IN- Anarchıe un Wıllkür gewesen”? Die Demokratie 1St nıcht

der europäische Regelfall. S1e kam L1UTE auf Umwegenmal „Dıie Deutschen sınd VO  —$ vorgestern und VO

übermorgen S1Ee haben noch keın Heute.“ (Jenseıts VO
uns So gyeht mehr unverrückbare deale, dıe dem
Gedanken Europas Form un: Zukunft geben. „Wenn WIr

gul und böse. 7Zur Genealogıe der Moral, Berlın 1968,
88) SO yab Verführungen tür eın deutsches Sonderbe- also VO Europa als VO eiıner auf Geschichte und Konti-

nultÄät ruhenden Wirklichkeit reden, dann o1bt D  — ıne
wulßstseın, für eınen Sonderweg, für W1€e 1ıne
schicksalhafte Mıssıon zwıischen Ost und West sinnvolle Bedeutung: die Einheıt eıiner durch Vielheit g —_

kennzeıchneten Kultur, gyewachsen AUS griechischen, rO-

mischen, christlichen, humanıstischen Wurzeln, gekröntEs o1ıbt NUuU  — ıne historische und 1ıne polıtische Antwort, VO  —_ den Ideen der Freiheıt und Menschenwürde, die Ol
die sıch heute gylücklicherweıse zusammenzufügen schei- den Institutionen der Demokratie yeschützt werden.“
nen Die europäılsche Miıtte WAAar ımmer wıeder zersplıttert Schulze, IDIG Wiıiederkehr Luropas, 56) Unser europäl-un: hatte vielfältige, verwırrende und sıch überlagernde sches Erbe 1St wıdersprüchlıch. Die Nachtseiten dürtfen
Strukturen. Immer wıeder mußte 90028  — sıch LICUu eın gegenüber den Vorzügen nıcht verschwıegen werden.
Gleichgewicht dieser Mächte und Kräfte mühen. Dies 1ST
1m Kern auch geblieben. Nur wurde die Aufgabe einer Wır haben heute ine besonders große Chance. Dıe eıt

erneuernden politischen Einheit dieses vielgestaltigen VO Ende des /7weıten Weltkriegs bıs heute 1St dıe längste
Luropa durch die Teulung Europas In Ost un \West VCI- Friedenszeıt, dıe Europa Jjemals erfahren hat Diıe ZAl-
deckt Wır haben miıt der Dauerhaftigkeıit der Teilung des kunft Europas 1St außerdem offen W1€ schon lange
Kontinents gyerechnet. Der Ernstfall eıner europäıischen nıcht mehr. Schliefßlich kann die SowjJetunion mehr als Je

die Rolle eiınes Partners und Verbündeten In einemEinıgung 4US ÖOst und \West WAar lange ÜUtopıie, auch WEenNn

viel davon gesprochen worden 1St Nun esteht die Mög- Europa spıelen. Die vielen Natıonen dürten jedoch nıcht
lıchkeıt, da{ß Europa wıeder sıch kommt und sıch — 1n den alten Fehler zurückfallen, 11U hre natıonalen Fı-
wacht. Dıie Revolutionen ın Miıttel- und Usteuropa haben genınteressen entfalten. Dıie Natıon 1ST nıcht der höch-

STE Wert einer Gemeinschatt. ST recht muUussen dıedazu beigetragen, da{ß 1n Europa dıe Geschichte nıcht
mehr stillsteht, sondern da{fß S1€e gleichsam wıeder für alle Länder Furopas den Iraum VO eıner Erfüllung der Eın-
erwacht 1St Nur darf INla  — sıch nıcht arüber hinwegtäu- heıt VO Natıon, Sprache un Staatsgebiet aufgeben. Eıne
schen, da{ß sıch ine außerst komplexe und homo- solche Sıtuation VO der Oftenheıt, WwI1e S1E uns Jetzt g -
SCHC Sache andelt. Dıiıe Biılder VO „gemeınsamen schenkt Se hat auch hre Gefahren, dıe iıne yroße Wach-
europäischen Haus“ oder VO der „europäıischen Famılıe“ samkeıt ertordern: dıe großen Flügelmächte 1elten uns ıIn

Schach; WECNN S1€e sıch Jetzt zurückzıehen, dürten nıcht dietäuschen über diese Schwierigkeiten hınweg. Nıcht m1n-
der sınd Worte WI1e „Miıtteleuropa” gyefühlsbetont, aber alten Bündniskonstellationen 4US dem Abgrund der (Ge=-

schichte auftauchen. Dabe:i wırd ıne Hauptfrage se1n, obletztlich nıcht sehr onkret (vgl dazu Schulze, Dıe
Wıederkehr Europas, Berlın Es ırd gul se1n, WE WIr natıonaler renzen In weıträumıgeren Ordnun-

SCnNH leben können. Was bedeutet noch die deutsch-polnı-WIr uns mMIt den Europa-Utopıien und den Luropa-Enttäu-
schungen intensiıver betfassen. An einem besteht jedoch hı- sche Grenze, WECNN Polen und Deutsche hüben WI1€e
storisch keın 7Zweıftel: „Deutsche Polıitiık und deutsche drüben relatıv Ahnlichen Bedingungen leben und —

Kultur allen Zeıten abhängig VO den Einflüssen beıten können?
europälscher Polıitik und europäılscher Kulturen, Eın- Der Natıionalstaat 1STt nıcht eintach überflüssıg, aber S:

{lüsse, die on allen Seıten ın dıe Mıtte Europas hınein- mu{ß dıe kulturell und sprachlıch jeweıls eıgenen Räume
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eher verbinden als trennen Deswegen muüssen die Natıo- einen elt nıchts nutzen, WECNN WIr L1LUT Nsere Probleme
1E  . nıcht verschwinden, 1mM Gegenteıl: S1€e sınd auch heute lösen könnten. ber 1STt beım intensıven Aus-
noch lebendige kulturelle und geıistige Wesen, die eın tausch zwıschen den Regionen der Welt ohnehiın nıcht
Ausdruck des Reichtums Europas sınd. Eıne wahrhaft mehr möglıch. Im Gegenteıl: WEeNnN das iıne Deutschland
ropäische Gemeinschaft kann 1U dauerhafrt se1n, WEeNn und das NEUEC Europa 1U langsam Irıtt fassen, dann mMUS-
S1€e mıt den Natıonen, ıhrer langen Geschichte, ihren Spra- SC  i S1€e sıch unverzüglıch nıcht SE nach geleıisteter Auf-
chen, iıhren Regıionen, ihren Gemeıinden rechnet. Europa bauarbeıt 1mM eıgenen Bereich noch stärker den Nöten
gefährdet sıch selbst, WENN einem künstlichen, zentralı- der übriıgen elt zuwenden. Es 1St gerade dıe ureigene
stischen Verwaltungsstaat äahnlıich wırd, der mIıt allen Aufgabe der Kırchen, besonders der weltweıten katholıi-
heute möglıchen Machtbetugnissen ausgestattet 1St Eu- schen Kırche, auf diese unverzichtbare Solıdarıtät hınzu-

welsen un S1e einzufordern. Dıie Praxıs dieser SolidarıtätLODA kann auf dıe Dauer 11U  S eın verhältnısmäßig ockeres
Staatengebilde se1ın, das 1mM Geilst der Subsıdıiarıtät errich- 1St auch eın vorzüglıches Heılmittel das Wiıederauft-

leben Nationalısmen 1mM alten Kontinent.Let wiırd. Keın Europäer dart seiıne AUS langen Überliefe-
runNnsech gewachsene Heımat verlieren. Wenn das NEUEC

Europa dıe gewachsene Verschiedenheit einebnet und vIie-
les gerade 1mM Bereich NC Kultur und Bıldung dersel- Der mıssıonarısche Auftrag der
ben asphaltartigen Unitormität gleichmacht, dann wırd Christen— wenı1gstens auf die Dauer keıine Zukunft haben Dabe!i
entsteht auch die Frage, ob die heutigen Europapläne der Damıt sınd dıe Eckdaten ZUr Sprache gyebracht, dıe wich-
Brüsseler Kommıissıon dieser Hınsıcht auf dem rich- g sınd ZUr näheren Sıtuationsbestimmung der Kırche In
tiıgen Weg sınd. uUuNseTEM Land, iın Luropa und als Glied der Universal-
Dıie Einheit Deutschlands und Europas brauchen einan- kırche 1n der Welt Es 1sSt einsichtig, da{fs ın diesem ZAl-

sammenhang NUu  — einıge fundamentale Rıchtpunkte ZUrder Dıie Katastrophen des 20. Jahrhunderts dürten sıch
nıcht vergeblich ereıgnet haben Der Schatten des deut- Sprache kommen können. Es geht dabe!1 mehr Rah-

menbedingungen der kırchlichen Sendung als die For-schen Kolosses IN der Miıtte Europas 1ST lang. och nıe
die Deutschen CNS MIt dem Westen un: mıiıt dem mulıerung der wichtigsten Aufgaben kırchlicher Tätıg-

keıt.
aANZCN Europa verbunden WI1e€e heute. Dıie deutsche Eını-
SUunNngs 1ST darum keıine Getahr für Europa, aber S1€e 1St iıne /uerst kommt darauf d daß WIr den Kaıros erfassen

und die Stunde, die uns geschenkt ISt, auskauten. Dazuemınente Herausforderung: M der nächsten Zukunft gehört VOT allem, da{fß WIr nüchtern die Chancen, aberkommt alles darauf A ob den übrıgen Staaten Europas auch dıe Gefährdungen uUunNnseres geschichtlichen Augen-gelıngen wiırd, eın vereinıigtes, wirtschafrtlich starkes
Deutschland einzubıinden. Nur dann kann die Polıitik Eu- blicks möglıchst vorurteılslos erkennen. 7u dieser Orılen-

tıierung gehört auch, da{fß WITr be1 aller Wachsamkeit nıcht
OD europäısche Innenpolıtik werden, ohne Machtge- VO alten Leıitbildern und talschen Ängsten beherrschttälle, ohne Vormachtstreben einzelner, ohne die Antago-
nısmen der Natıonalstaaten und ohne den alten Konftlikt werden. Es wAare törıcht, auf unüberlegte Aussagen

einzugehen, Deutschland würde 1U wıeder nordiıscher,zwıschen der Mıiıtte Europas und der Peripherie: das wAare
das Ende des europäıischen Bürgerkriegs, die letzte preußischer un: protestantischer. Wenn WITr das oben (G@e-

Z Jetzıgen geschichtlichen Standort und ZUChance uUNseTEes alten Kontinents.“ Schulze, Dıi1e Wıe-
erkehr Europas, 00 Es o1bt über die bısherigen Aufga- heutigen Proftıil der Einheit nehmen, zertallen solche

rückwärts gewandten und 1m übrıgen auch gyeschichtlichben hınaus NEUC Aufträge, die dabej ıIn Rıchtung elınes
friedlich zusammenwachsenden Luropa welsen. Dazu g- fIragwürdigen Prophetien VO selbst. Wır Christen haben

den veränderten Bedingungen 1M Deutsch-hören VOT allem die gemeınsamen Umweltprobleme und
die gemeınsame Verantwortung für die Länder In der and gemeınsam alle Hände voll Cun, dafß WIr uns

nıcht mıt fragwürdigen und 1mM Grunde überholten Pro-Drıtten Welt
porzbestimmungen der Konftessionen beschäftigen mUuSs-

Ich möchte darauf verzichten, dıe Bedeutung der Sorge SCH Aber WIr mussen auch VO den nostalgıschen
tür gyemeınsame klimatische Lebensbedingungen ausführ- räumen nach rückwärts oskommen. Wır muUussen deut-
lıcher ZUr Sprache bringen. Aber VO der Verantwor- ıch ACNH, WIr uns geırrt und Fehler gemacht haben
Lung der reichen westlichen Industrienationen muß noch ber Umkehr bedeutet Abkehr VO talschen VWegen und

wenıgstens kurz die Rede se1ln. Die Anwesenheıt der nıcht das ständıge Wıederholen VO Schuldbekenntnis-
kubanıschen Bischöfte 1ST dafür eın eriınnerndes, mahnen- SCH, diıe leicht unverbindlich werden. Dabe:i werden WIr
des und ermutıigendes Symbol. Auch WECNN 1n Miıttel- und auch grundlegende geistige Auseinandersetzungen nıcht
Usteuropa iıne unerme(dlsliche Autbauarbeit eısten ISt, vermeıden dürfen, die 1m Augenblıck eher noch verdeckt
die WIr schon SCH der poliıtischen Stabilität der SoWwJet- Ssiınd: die Soz1ialısmus-Diskussion, Frage uUuNseTrTeEeS Staats-
unıon und der anderen bisherigen Ostblockländer nıcht verständnisses, die Mıtverantwortung tür dıe gesellschaft-
vernachlässıgen dürfen, 1St die Verantwortung für Ge“- lıchen Lebensbereıiche, Sanz schweigen VO  3 der
rechtigkeıt un Frıeden In den Ländern der Drıiıtten Welt Eigentumsirage und der Aufarbeitung der Vergangen-

keın Haar geringer einzustuften. Es würde u11l In der heıt, einschließlich der Stası-Akten.
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Das vereınte Deutschland macht uns bewulßßst, W1€ viele LUMS und der VO ıhm inspırlerten Kultur. Aber deswegen
Menschen uns seın werden, die nıcht getauft sınd wırd keıne „Rechristianisierung” Europas 1ın dem Sınne
und sıch nıcht Christen CIM CN uch 1St bereıts VO CM gyeben, als ob INa  3 Je einem früheren Stadıum oder
nenswerten“ Kirchenaustritten In der DDR die Rede Je einem Idealzustand zurückkehren könnte. Wır mussen

Klımadenfalls wırd das ohnehın säkularıstische dıe elementaren Herausforderungen des heutigen Europa
uUunserem Land vielleicht noch schärter. Das Bewulßfstsein annehmen und ihnen auf dem heutigen geschichtliıchen
vieler Menschen scheıint hermetisch gegenüber jeder Boden mI1t uUuNseTCN Erfahrungen begegnen. Darum mMUS-
TIranszendenz verschlossen se1ın. Dıie Sınnfrage 1sSt AaU- secn WIr uUuns viel radıkaler auseiınandersetzen mI1ıt dem welt-
Kerst schwer eröffnen un wachzuhalten. Wır haben anschaulichen und ethischen Pluralısmus uUunNnseTeET Gesell-
eın fast paradoxes Phänomen: In der bisherigen DDR o1bt schaft, mıt den Postulaten der Aufklärung, ihrer Dıalek-

‚WaTr ıne hohe Wertschätzung der Institution Kırche tık und iıhrer Krıse, mMI1t den Wertwandlungen der etzten
nıcht zuletzt SCH ıhres Beıtrags Z Befreiungsprozeis, Jahrzehnte un: der der öffentlichen Meınung ın
Relıgiosıtät und Glaube als exıstentielle Phänomene sple- Leben Was WIr 1n dieser eıt erfahren haben, 1St
len jedoch ıne sehr geringe Rolle; ın der Bundesrepublık auch eın Sıgnum der anzcCchn Neuzeıt, daß sıch nämlich

dıe historischen Prozesse außerordentlich beschleunıigen.Deutschland herrscht beinahe eın umgekehrter Irend
hıer o1ıbt auch 1m Sınne außerkirchlicher Religiosıtät Es 1ST also eshalb wenıger notwendiıg als Je;, allen Wand-
ıne offene Suche nach Antworten A4US dem Glauben, aber lungen nachzulaufen, ber 1Sst auch wenıger Zeıt, auf
die Skepsıs gegenüber der Kırche als Institution 1St groß. die großen Fragen die richtigen Antworten tinden.
Können WITr fruchtbar voneınander lernen, WEeNnN WIr diese Hınzu kommt dıe große Indıvidualisıerung und Pluralı-
gegenläufigen Tendenzen gemeınsam bewältigen sıerung der Werturteile und Glaubensüberzeugungen, echen? benstormen und Weltbilder. So wırd immer schwier1-

ScCcrI, über alle Religi1onen und Weltanschauungen hinwegDıie Feststellung dieser Sıtuation mahnt unNns In anderer
Rıchtung. Wenn die Kıirche 1U VOT vielen Menschen gemeınsam verbindliche „Grundwerte” siıchtbar
steht, dıe S1e nıcht kennen und iıhr fremd gegenüberste- chen. Individualisiıerung und Rationalısıerung haben ıne
hen, mu S1€ viel entschiedener als bısher alle Kraft ihrem fast unwiıderstehliche Kraft stetigen Fortschreitens. Ihre
mıssıonarıschen Auftrag zuwenden. Gewiß sınd uns dabei Dynamık hat vieles gebracht, W nıcht mehr wegzuden-
die ın uUNsSeTEN zahlreichen Instiıtutionen gespeicherten ken IST.: dıie Freiheit des Bekenntnisses, des prıvaten Eıgen-
und verfügbaren Erfahrungen und Vorschläge nützlıch. LUMS, der kulturellen Dıifferenzierung; ıhnen gehören
Aber wırd sehr viel mehr darauft ankommen, da{ß die Fortschritt der Wiıssenschaft und Naturbeherrschung,
Kırche selbst 1n allen ıhren Gliedern olaubwürdıg VO Sıeg über Krankheıten und soz1uale Sicherheit. ber äfst
Mensch Mensch Zeugnı1s oibt Wır werden In ine eıt sıch auch nıcht die Kehrseıte dieser Entwicklung leugnen:
hineingehen, In der das Glaubenszeugnis der einzelnen Impulse Z zunächst wirtschafrtlich motıvlerten, aber
und kleiner Gruppen iıne entscheidende Bedeutung doch allgemeınen Rücksichtslosigkeıt; Miıßachtung DC=
hält Vıeles, W as oft ın UNSETIEN Kirchen vordringlich sellschaftlicher und ethischer Normen, oft 1m Namen des
scheint und große Prioritäten erkämpft hat, mMuUu nüch- persönlıchen Gewiıssens; Ratıionalısıerung und Verwıissen-
tern daranMwerden, WwW1€ weIlt der Stärkung des schaftlichung kennen prinzıpiell keıne renzen. Wır mUuSs-

Zeugnisgebens dient. Gerade be1 der Eınstellung VO DPer- SC  —_ nüchtern und ohne Vorurteıle Plus und Mınus der
sonal und Verteilung b7zw Schaffung tellen, modernen gesellschaftlichen Entwıicklung kennen und
weıt dies überhaupt geschehen kann, kommt darauft A verstehen, die Wiıdersprüche und Nachtseıten 1INs Auge
da{fß adurch der missıionarische Auftrag der Kırche g- fassen. Immer wıeder mUssen dıe gesellschaftlıchen Fol-
stärkt wiırd, da{fß möglıchst viele Christen In iıhrer Zeugn1S- SCH des Fortschrıitts, der Individualisierung und der Ra-
rähigkeıt besser ausgerüstet und bestärkt werden. Eıne tionalısıerung erträglıch gemacht werden. Dıie Geschichte

der Moderne 1St immer auch ıne Geschichte des Schei-solche Orıentierung wırd S EHE Apparate VOT iıne De-
währung stellen und S1€e auch heraustordern. Im übrigen Insotern 1St S1€ 1ın der Tat immer auch eın „unvollen-
nehmen WIr damıt 1U Anregungen wıeder auf, die uUunNns detes Projekt” Habermas). Aber INn  Z darf dıesen
Papst Johannes Paul i beım Ireftftfen MmMIt den deutschen stetıgen Ausgleıich VO Gelingen und Scheıitern nıcht eiIn-
Bischöten November 1989 ZU Nachdenken tach VO außen als Zuschauer betrachten, sondern mu{fß
anNnvertIraut hat Gerade hıer erbıtten WITr dıe kritische Hılte sıch als Weggenosse und Begleiter In diesen Prozefßs hın-
und Einrede ME CHECN Brüder aUus der bisherigen DDKR weıl einbegeben, ohne sıch VO ihm verschlingen lassen.
S1€e vermutlıch 1n dieser Hınsıcht über yrößere Ertahrun- Weggemeinschaft o1bt nıcht NUu  _‚ dem einzelnens
SCH verfügen. über, sondern auch 1mM Blıck auf ıne NZ' eıt und die

geschichtliche Gegenwart. Hıstorische Augenblıicke, w1€e
Dieser mıssıonarısche Auftrag kann 11U  — gyelıngen, WENN WIr S1€e Jetzt erleben dürfen, ruten uns dies In besonderer
WIr auch gegenüber NEUETEN Entwicklungen csechr nüch- Weiıse In Eriınnerung.WERN bleıben. Dıies galt gyerade auch tür Europa. Es 1STt In
dem früher Gesagten deutlich geworden, da{fß „Europa” Wenn WIr UNSCTEIN Auftrag voll annehmen und uns ihm
WAar VO einem Ursprung und VO  _ seiıner Geschichte her stellen, haben WIr Grund ZUr Hoffnung alle off-
immer verbunden seın wırd miıt dem Geılst des Christen- NnNuns Immer wıeder iragen sıch nämlich nachdenkliche
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Menschen, woher die Welt dıe Kraft nımmt für den NOL- Faktoren haben zusammengewirkt, viel Entschlossenheıt,
wendıgen Wandel. Dabe!] ISt 80028  e sıch auch eIN1e, da{fß INa viel Wılle ber WEeIl Faktoren haben sıch uNnserem
die geistige und ethıische Potenz dafür nıcht eintach aus Blick als die stärksten aufgedrängt: die kluge Duldung A4US
der gegenwärtigen Bewudßtseinslage ableiten kann. Ich Moskau un: der unermüdlıche, durchdachte Eınsatz der
schliefße mIt der Antwort eınes Physikers und Phıloso- Evangelıschen Kırche. Analog in Polen, durch vıele Jahre,
phen WMNSGCHGT Tage Carl Friedrich DO  S& Weizsacker: „ Wel- der Eınsatz der katholischen Kırche. Diese Rolle der
cher Bewufitseinswandel wAäare nötıg? Ich weılß 1L1LUTr iıne Kirche War keıin Zuftfall. Wenn Kırche erkennt, W as ihr
Antwort: Wahrnehmung der Vernunft bedartf eiınes Lra- Herr Jesus Christus V}  — ıhr gewollt hat, dann kann iıhr
genden Affektes, Z entschlossenen Handeln die Kraft zuwachsen, handeln. ‚Liebet S Feinde,
führen Für diıe Aufgaben der menschlichen Gemeinschaft Lut ohl denen, dıe euch hassen!‘ Wer das nımmt,
weılß ich E eınen hinreichenden Namen tür diesen At- der 1STt auf dem Wege des notwendıgen Bewulßlstseinswan-
tekt, den alten Namen der Nächstenliebe. Als Z dels Ist dieser Bewußtseinswandel In Gang oder wırd
schauer VO außen, treiliıch als tiet engagıerter Zuschauer SE durch die Folgen uUunNnseres Versagens CErZWUNSCNH
habe ich mich gefragt: Wıe War möglıch, da{fß diese Re- werden?“ (Bedingungen der Freiheit, München 1'990,
volution der Freiheit gewaltlos sıegen konnte?554  Dokumentation  Menschen, woher die Welt die Kraft nimmt für den not-  Faktoren haben zusammengewirkt, viel Entschlossenheit,  wendigen Wandel. Dabei ist man sich auch einig, daß man  viel guter Wille. Aber zwei Faktoren haben sich unserem  die geistige und ethische Potenz dafür nicht einfach aus  Blick als die stärksten aufgedrängt: die kluge Duldung aus  der gegenwärtigen Bewußtseinslage ableiten kann. Ich  Moskau und der unermüdliche, durchdachte Einsatz der  schließe mit der Antwort eines Physikers und Philoso-  Evangelischen Kirche. Analog in Polen, durch viele Jahre,  phen unserer Tage, Carl Friedrich von Weizsäcker: „Wel-  der Einsatz der katholischen Kirche. — Diese Rolle der  cher Bewußtseinswandel wäre nötig? — Ich weiß nur eine  Kirche war kein Zufall. Wenn Kirche erkennt, was ihr  Antwort: Wahrnehmung der Vernunft bedarf eines tra-  Herr Jesus Christus von ihr gewollt hat, dann kann ihr  genden Affektes, um zum entschlossenen Handeln zu  die Kraft zuwachsen, so zu handeln. ‚Liebet eure Feinde,  führen. Für die Aufgaben der menschlichen Gemeinschaft  tut wohl denen, die euch hassen!‘ Wer das ernst nimmt,  weiß ich nur einen hinreichenden Namen für diesen Af-  der ist auf dem Wege des notwendigen Bewußtseinswan-  fekt, den alten Namen der Nächstenliebe. — Als Zu-  dels. — Ist dieser Bewußtseinswandel in Gang — oder wird  schauer von außen, freilich als tief engagierter Zuschauer  er erst durch die Folgen unseres Versagens erzwungen  habe ich mich gefragt: Wie war es möglich, daß diese Re-  werden?“ (Bedingungen der Freiheit, München 1990,  volution der Freiheit gewaltlos siegen konnte? ... Viele  105.)  „Wir sehnen uns nach einer engeren  Zusammenarbeit‘‘  Der Antwortbrief der CSFR-Bischöfe an die Deutsche und Berliner  Bischofskonferenz  In einem am 20. September veröffentlichten Brief haben die  Gott möge diese bedeutenden Schritte segnen, die von  Bischöfe der Tschechoslowakei auf die „Erklärung zur Ver-  beiden Seiten getan wurden. Sie mögen Beispiel und Weg  söhnung mit dem tschechischen Volk“ der deutschen Bischöfe  sein auch für die anderen, damit wir nach Beseitigung al-  vom Februar dieses Jahres (vgl. HK, April 1990, 178 ff.) ge-  ler Steine des Hasses, Ärgers und der Lieblosigkeit, die  antwortet. Der Brief der CSFR-Bischöfe bekennt eine Mit-  auf dem Weg in die Zukunft Hindernisse bilden, gemein-  schuld der Gläubigen und Repräsentanten der Kirche an der  sam am Schaffen eines erneuerten Europas in seinem Gei-  Vertreibung der Deutschen aus der Tschechoslowakei nach  ste arbeiten können.  dem Zweiten Weltkrieg und dankt der Kirche in der Bundes-  republik und der bisherigen DDR für ihre wertvolle Hilfe für  die verfolgte Kirche in der Tschechoslowakei. Wir dokumen-  tieren den Brief im Wortlaut; die Zwischenüberschriften sind  „Wir wurden als Christen mitschuldig“  von der Redaktion.  I. Die Ereignisse der letzten Zeit haben uns alle mit neuer  Hoffnung erfüllt und im Glauben gestärkt, in der wirksa-  Geliebte Mitbrüder im bischöflichen Dienst!  men Gegenwart Gottes ın der Geschichte der Menschheit.  Mit Freude haben wir Ihren Brief zur Versöhnung von  In eigener Erfahrung haben wir deutlich erkannt, daß der  Deutschen und Tschechen erhalten, den sie anläßlich Ih-  Mensch nicht dauernd mit der Lüge leben und sich mit  rer ersten gemeinsamen Konferenz aller deutschen Bi-  Haß nähren kann.  schöfe in Augsburg am 8. März 1990 erarbeitet haben. Er  Die Erfahrungen der Vergangenheit — sei es mit dem Na-  war damals an Kardinal Tomäsek, den Erzbischof von  tionalsozialismus oder dem Kommunismus — zeigen uns  Prag, als den Repräsentanten der katholischen Kirche bei  deutlich, wohin der Weg in die Zukunft nicht führt. Wir  uns in dieser Zeit gerichtet. Für Ihre Botschaft hat er Ih-  haben erlebt, daß das Herz des Menschen für das Gute  nen mit seinem Brief gedankt.  geschaffen ist, für die göttlichen Werte, welche die feste  Wir tschechischen und slowakischen Bischöfe fühlen, daß  und unersetzbare Lebensgrundlage des einzelnen und die  Ihr Brief auch uns gilt, der gesamten Gemeinschaft der Bi-  Beziehungen zwischen Menschen und Völkern bilden.  schöfe beider Nationen. Darum wenden wir uns jetzt  Nur diese Werte und Wahrheiten können den Ausgangs-  nach der Bildung der Bischofskonferenz in der Tschechi-  punkt für die Beseitigung der Hindernisse bilden, die  schen und Slowakischen Föderalen Republik an Sie als  durch unsere und Ihre Vergangenheit, beeinflußt von fal-  Repräsentanten des gläubigen Volkes mit unserer gemein-  schen und unwahren Ideologien, geführt von Haß ver-  samen Antwort. Nur der riesige Ansturm unerwarteter  schiedener Färbungen, auf dem Wege zu gemeinsamer  Ereignisse hat uns daran gehindert, dies nicht schon frü-  Zusammenarbeit und Zusammenleben angehäuft waren  her getan zu haben.  und so den Weg zu einer besseren gemeinsamen ZukunftViıele
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